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In gutenwie in schlechtenZeitensch•opftendie Polen Hoff-
nungund Mut ausihrer oft unheilvollen Geschichte.Die of�-
zielleebensowie die unabh•angigeGeschichtsschreibungnach
dem Zweiten Weltkrieg verfestigtendie Wahrnehmungdes
eigenenVolkesals Objekt einer aggressivenPolitik anderer
M•achte,diebestrebtwaren,denpolnischenStaatauszul•oschen
und daspolnischeVolk zu vernichten. DiesesOpfer-Muster
im polnischen Geschichtsbewusstsein•andert sich seit den
neunzigerJahren jedoch stetig, da freie Geschichtsdiskurse
oft zu neuenBewertungender Beziehungenvon Polen zu
ihren Nachbarnf•uhrten. Einen vorl•au�gen H•ohepunktin
dieserEntwicklung stellt dasBuch von Jan TomaszGross
¯Nachbarn®dar (M•unchen2001), in dem der Autor polni-
scheDorfbewohner offen einesgrausamenMordesan ihren
j•udischenNachbarnin mehreren ostpolnischenKleinst•adten
im Jahr1941 bezichtigt.JanuszA. Majchereksetztdieunter-
schiedlichenStr•angeder j•ungstenpolnischenVergangenheits-
bew•altigungzueinertiefgreifendenAbrechnungmit deneige-
nen Geschichtsbildernund den damit verbundenenTabus
zusammen.
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Jahrhundertwenden,ganzbesonders jedoch ein Jahrtausendwechsel,regen
an zu Res•umeesund Bilanzen. Sofern Aufrechnungen dieserArt ersch•op-
fend sein wollen, m•ussensie auch unangenehmeTatsachenund negative
Erscheinungen ber•ucksichtigen. In den unterschiedlichstenL•andern und
Instituti onen ist man daherin den letzten Jahren um eineAuseinanderset-
zungmit der Vergangenheitbem•uht, die geradejeneEpisodenaufdecktund
kritisch analysiert, welchebis dahin voller Schamverborgen oder ausdem
kollektiven Ged•achtnisverdr•angt worden waren.

In Frankreichbetrifft diesdie Kollaboration von Einrichtungen und Ver-
antwortlichen desVichy-Regimesoder auch die Grausamkeiten aus dem
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Algerienkrieg. In denUSA hat man j•ungstan die schmachvolle Verfolgung
und auch an Verbrechen erinnert, unter welchen die schwarze und die
indianischeBev•olkerungzu leidenhatten. In S•udafrika dauertdie Abrech-
nung mit der Apartheid an, in Australien die Auseinandersetzungmit der
Behandlungder Aborigines. Sogarin der neutralenund abseitsaller Kon-

ikte verharrenden Schweiz hat man die Offenlegung und eine, zumin-
dest�nanzielle, Wiedergutmachungf•ur die Niedertr•achtigkeiten in Angriff
genommen, die sich dortige Bankh•ausergegen•uber Opfern desHolocaust
zuschuldenkommen lie�en. PapstJohannesPaul II. leistetAbbitte f •ur die
schuldhaftenVerstrickungenderkatholischenKirche, teilweisef•ur Vorg•ange
noch ausder Zeit der Kreuzz•uge. F•ur die Deutschenist die andauernde
Auseinandersetzungmit dem Nationalsozialismusgewisserma�en bereits
Routine, in letzter Zeit umfasstsiezus•atzlich auchdie Entsch•adigungf•ur
Zwangsarbeiter desDritten Reichesund seit l•angerem schon die Abrech-
nung mit den Einstellungen ¯gew•ohnlicher®Deutscherw•ahrend desKrie-
ges. Als jedoch ausder polnischen Geschichtederart kompromittierende
Ereignisseenth•ullt wurden, dasssich die ¯gew•ohnlichen®Polen vor die
Notwendigkeit einer Revision ihrer eigenen historischen Identit•at gestellt
sahen, reagiertedie polnische •Offentlichkeit schockiert. Diese n•amlich
hattebis dahin in der •Uberzeugunggelebt,die GeschichtePolensbeinhalte
•uberhauptnichtsKompromittierendesoderzum mindestennichts, wassich
nicht irgendwierechtfertigen lie�e .

DaspolnischeKollektivbewusstseinist gekennzeichnetdurch seinevisio-
n•are Vorstellung vom eigenenHelden- und M•artyrertum. Zur Erkl •arung
ihrer wenigen Erfolge nehmen die Polen ureigenste, heroische Tugenden
in Anspruch, w•ahrend sie f•ur die sehrviel zahlreicheren Niederlagen und
Misserfolge die aggressiven und heimt•uckischenNachbarn verantwortlich
machen,von denensie, unter v•olliger Missachtungihrer erhabenenZiele
und ihresedlenStrebens, sooft •uberfallenund gepl•undert wordenseien.In
der Selbsteinsch•atzungder Polen •uberwiegtalsodasBild vom unschuldigen
Opfer der Geschichte. Eine solche Sicht der Dinge wird bef•ordert durch
dieobjektiveWahrheit, dassPolen in denvergangenen250Jahrennur selten
dasselbstbestimmthandelndeSubjekt seinerGeschichtegewesenist, viel-
mehr von den angrenzendenM•achtenals Spielball betrachtet wurde und
dabei seinerEigenstaatlichkeit weitgehendberaubt war. Auf polnischem
Bodenspieltensich wiederholt blutige Geschehnisseab, deren eigentliche
Veranstalterjedoch meist andere Nationen waren, w•ahrend die Polen nur
stetsunter ihnen zu leidenhatten oder bestenfallsdie Leidenanderer mit-
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ansehenmussten.Sieselbstf•ugtenniemandemLeid zu. F•ur die Polen gab
die GeschichtealsoniemalsAnlass, ausihr zu lernen,siewurdeimmer nur
herangezogen, um sich an ihr f•ur alle jeweils aktuellen Fehlschl•age mora-
lisch schadlos zu halten. Man p
egte sie, wie es im 19. Jahrhundert der
Nobelpreistr•ager Henryk Sienkiewicz, Autor historischer Romane, formu-
lierte, ¯zur St•arkung der Herzen®.Mit einemsolchen Geschichtsbildsind
Generationen von Polen gro�g eworden.

Einigen weitblickendenund scharfsinnigen Historikern waren zwar Fak-
ten bekannt,die diesenallgemeinenVorstellungen widersprachen,im histo-
rischen Selbstverst•andnis der Polen allerdings war f•ur dieseFakten kein
Platz. Zum einendeshalb, weil sieselbstvon Expertenalsephemere Ereig-
nisseangesehenwurden,alsAusnahmenohne Gewicht, wederdenHaupt-
tendenzen zuwiderlaufendnoch irgendwiegeeignet,die darauf gr•undenden
moralischenBewertungen negativzu beein
ussen.Wasschwerer wog, war
allerdings, zum anderen, dasses in niemandesInteresselag, sich ausgie-
big mit ihnen zu besch•aftigen. Nach dem Zweiten Weltkrieg wollten
alle gesellschaftlichenMilieus den Statusihrer eigenen Opfer m•oglichst
hoch veranschlagtsehenund ebensoden Wert der von ihren Angeh•origen
erduldeten Leiden und der tats•achlich oder auch nur angeblich erbrach-
ten heroischen Leistungen: die Kommunisten mit dem Ziel, ihre unde-
mokratisch gewonnene Macht zu legitimieren, die Antik ommunisten in
der Absicht, ihre bek•ampften Interessenzu verteidigen. Der politisch
verfolgten Kirche war daran gelegen, ihre unterdr•uckten Gl•aubigen, und
ganz besonders ihre W•urdentr•ager, von jeglichemzwielichtigen Verdacht
reinzuwaschen. Um die sowjetischeHerrschaft •uber dasLand zu recht-
fertigen, beschworen die polnischen Kommunisten die deutscheGefahr,
unterstrichendie Naziverbrechenund machtensichdasDrohpotenzial der
R•uckgabeforderungen deutscherVertriebener zunutze. Die Antik ommu-
nisten wiesenunter der Hand auf Sowjetverbrechenund kommunistische
Unterdr•uckungsma�nahmenhin. Die Kirche schlie�lich kultivierte ein
Gef•uhl der Bedrohung von beiden Seiten. Niemand schlug sich freiwil-
lig an die eigene Brust, es sah auch niemand Gr•unde daf•ur. Den Polen
solche Gr•unde in Erinnerung zu rufen h•atte ihren Opfern oblegen, diese
jedoch waren nicht mehr gegenw•artig. Die Juden waren von den Nazis
ermordet worden. Die nationalen Minderheiten befandensich au�erhalb
der neuen,nach WestenverschobenenStaatsgrenzen. Die meistenDeut-
schenwaren ausgesiedeltworden, und die •Ubriggebliebenenhatten nicht
das Recht, als Gemeinschaftin Erscheinungzu treten. Alle Nachbarn
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wurden gezwungen, ihre Forderungen aufzugebenund stattdessenof�ziell
V•olkerfreundschaftim Rahmen desgemeinsamen sozialistischenSystems
zu p
egen. Das polnische Geschichtsverst•andnis blieb daher •uber weite
Strecken ein eingeschr•anktesgeschichtlichesUnverst•andnis.

Die Ausnahmenvon dieserHaltung lassensich, was dashalbe Nach-
kriegsjahrhundertbetrifft, an den Fingern einer Hand abz•ahlen. Deren
wichtigstewar derBrief, dendiepolnischenBisch•ofe im Vorfeld derEintau-
sendjahrfeierder TaufePolens(alsodesF•urstenhofesvon Mieszko I.) 1966
an den deutschenEpiskopat richteten. In dem zu Vers•ohnung aufrufen-
denDokument �elen die bemerkenswertenWorte ¯wir vergebenund bitten
um Vergebung®,die eineGegenseitigkeit der Schuld-und Opferverh•altnisse
suggerierten. Die kommunistischenMachthaber, die ihrerseitsof�zielle Fei-
erlichkeiten unter dem Motto der eintausendj•ahrigen Staatlichkeit Polens
organisierten,entfesseltendamalseine Hetzkampagnegegen die polnische
Kirche und beschuldigtensie der Relativierungder deutschenVerbrechen
und der Usurpation desRechtsauf Vergebungim Namen der Nation. Die
polnischeGesellschaft,der of�ziellen Ideologievon der ¯R•uckkehr auf altes
Piastengebiet®ausgeliefert, und weitgehend ahnungslos in Bezugauf die
H •olle der deutschenVertreibung,begegnetedem Schritt der Bisch•ofe mit
Unverst•andnis. Die Reaktion der deutschenBischofskonferenz war bedau-
erlicherweisenicht sonderlich wohlwollend und dem moralisch wie poli-
tisch hohen Rangnicht angemessen,der dieseVers•ohnungsgesteder polni-
schenKircheauszeichnete.

Die Notwendigkeit einer Revision des polnischen Geschichtsbewusst-
seinslegteeinezweite •offentliche •Au�erung nahe, die, ebenfallsim Zusam-
menhangmit den polnisch-deutschenBeziehungen stehend,nach der Eta-
blierung der organisiertendemokratischenOpposition in Polen erfolgte.
Einer der angesehenstenund respektiertestenK•opfe dieser Opposition,
Jan Józef Lipski, warf in seiner illegal publizierten Abhandlung ¯Zwei
Vaterl•ander, zwei Patriotismen®1 offen dasProblem der Anerkennungund
Achtung deutschenKulturerbesin ausgedehntenGebietendespolnischen
Nachkriegsterritoriums auf sowie die Frage nach der polnischen Schuld
gegen•uber den Sch•opfern und Bewahrern jener G•uter. Diesecouragierte
Wortmeldung einesherausragendenIntellektuellen traf damalsauf relativ

1 Erstpublikation in der Ver•offentlichung ¯N owa®1981,die deutsche•Ubersetzungin der
Zeitschrift K ontinent 22/1982.
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breite Resonanz, die sich gleichwohl auf die Leserschaftder unabh•angigen
Samisdat-Publikationen beschr•ankte. Ihre Bedeutungtrat dann angesichts
der aktuellen Probleme und der st•urmischen politischen Ereignissejener
Zeit in den Hintergrund, deren rascheZuspitzungbald darauf in der Ein-
f•uhrung desKriegsrechts1981gipfelte.

Zwei SchwesternausNowodwórna (Ostpolen), Name unbekannt.
Foto: Shalom Foundation

Das dritte bedeutende•offentliche Auftreten gegen polnische Stereoty-
pen und Geschichtsmythen fand 1987 auf den Seiten der legal erschei-
nendenWochenzeitung Tygodnik Powszechny statt, desSprachrohrs
der inof�ziell antikommunistischenKatholiken. Der KrakauerProfessor
und bekannteLiteraturkritik er JanBªo«skistelltein diesemverdienstvollen
Blatt die heikle Frage nach dem Verh•altnis der Polen gegen•uber der Ver-
nichtung der Judenw•ahrenddesZweitenWeltkriegs, wobei er eineenorme
Spannweite und Ambivalenz in den Einstellungen aufzeigen konnte. Sein
Unternehmen ersch•utterte die festgef•ugte •Uberzeugung,die Polen seien
lediglich machtloseZeugendesHolocaustsgewesen,sieh•attenin der Mehr-
zahl von Seitender Besatzer eine ganz •ahnliche Unterdr•uckung erfahren
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und den Juden, im Rahmen ihrer stark eingeschr•ankten M•oglichkeiten,
dennoch geholfen, wasdadurch belegt sei, dassdie Polen ein Drittel der
¯Gerechtenunter den V•olkern der Welt®ausmachten,deren Namen auf
denGedenktafelndesInstituts von YadVashemin Jerusalemverewigt sind.
Bªo«ski tr •ubte diesesBild und rief durch seinenText eine ernsthafteund
bedeutendeDebatte hervor. Das Jahr 1989 brachte dann jedoch Ereig-
nissemit sich, deren Brisanz die Aufmerksamkeit der Polen und der gan-
zen Welt weit st•arker fesselteals die Auseinandersetzungmit der eigenen
Geschichte.

Noch ehe die erste Begeisterung•uber die wiedererlangteFreiheit ver-

og en war, konnten sich die Polen davon •uberzeugen, dassihr Selbstbild
als heldenm•utige Verteidiger und opferbereite M•artyrer der guten Sache
und der wahrhaftigen Werte von den anderen in keiner Weiseakzeptiert
wird. Im Zuge der Verhandlungen um die deutscheWiedervereinigung
wurden siesowohl mit Klagen und R•uckgabeforderungen vormals vertrie-
bener Deutscherals auch mit den Bestrebungen und Erwartungen der in
Polen verbliebenendeutschenBev•olkerungsgruppekonfrontiert, von deren
in die HunderttausendegehenderZahl siesich bis dahin keineVorstellung
gemachthatten. Damalswurde den Polen ohne Umschweife klargemacht,
dasssienicht nur in denAugenderVertriebenen,sondernauchin denender
¯A utochthonen®2 der sogenannten¯WiedergewonnenenGebiete®Schurken
und B•osewichte waren. Kurz darauf tauchte das Problem der Umsied-
lung der ukrainischenBev•olkerung unmittelbar nach dem Krieg und der
gewaltsamen Befriedungder von ihr bewohnten s•ud•ostlichen Landesteile
durch polnischesMilit •ar ausder Versenkungauf. In dieserGegend hatte
in denvierziger Jahren die antikommunistischeund zugleichantipolnische
UPA, die Armee der ukrainischenAufst•andischen,operiert. In der of�-
ziellen Geschichtsschreibung �gurierten dieseEreignisseals Bek•ampfung
von bewaffnetenEinheiten ukrainischerNationalistenund Faschisten.Die
offengelegtenFakten deutetenauch auf zahlreiche Opfer unter der zivi-
len Bev•olkerung hin, von der die Mehrheit anschlie�end •uber ganzPolen
verstreut oder in die sowjetischeUkr aine ausgesiedeltwurde, wobei viele
dasElend der Umsiedlungslager durchmachenmussten.In einem of�ziel-
len Dokument verurteilte der wieder eingesetztepolnischeSenatdie soge-

2 Als ¯A utochthone®wurdenim Nachkriegspolen die in derRegel zweisprachig(deutschund
polnisch) sozialisiertenMenschenin den ehemaligen deutschenOstgebietenbezeichnet.
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nannte¯Akti on Weichsel®,in derenZugees1947zu denerw•ahntenGr•aueln
gekommen war.

Nicht viel sp•ater, anl•asslichdesStaatsbesuchsvon Pr•asidentWaª¦sa in der
Tschechoslowakei, wurde an die unr•uhmliche Episodeder Besetzungdes
Zaolzie-Gebietsdurch die polnischeArmee 1938erinnert, einesumstritte-
nen Grenzterritoriums im TeschenerSchlesien.Der emp�ndlichste Aspekt
diesesVorgangswar seinezeitliche •Ubereinstimmungmit dem Einmarsch
der Wehrmacht im tschechischenSudetenland,was den Eindruck einer
BeteiligungPolens an der ZerschlagungseinesNachbarlandeshervorrufen
musste. Diesebekannte, doch besch•amt verschwiegene historische Tatsa-
chewurde den Polen zusammenmit einemanderen, leider sehr•ahnlichen
EreignisausdemJahre 1968ins Ged•achtnisgerufen,alssichdie Armee der
Volksrepublik Polen an der NiederschlagungdesPrager Fr•uhlings betei-
ligte. F•ur Pr•asidentWaª¦sa gab es also gen•ugend Anlass, sich w•ahrend
seinesPragbesuchsbei den Tschechenzu entschuldigen.

Nach dem Auseinanderbrechender UdSSRstellte sich binnen kurzem
heraus, dasssichdasVerh•altnisPolenszu seinemlitauischenNachbarn ganz
besonders schwierig gestaltete, obgleich die Bem•uhungen der Litauer um
Unabh•angigkeit von den Polen unterst•utzt und gef•ordert worden waren,
was sich zum Teil auch auseiner Art Nostalgief•ur dasfr •uhere gemein-
same polnisch-litauischeStaatswesenerkl•art, dasdurch Personalunion im
14. Jahrhundertgeschaffenwurdeund bis zu denPolnischenTeilungen am
Ende des18. JahrhundertsBestandhatte. Zu ihrem Erstaunenerfuhren
die Polen, dasssie von den heutigen Litauern als fr •uhere Besatzungs-und
Kolonialmachtangesehenwerden,von der Bu�fertigk eit gefordert wird f•ur
die jahrhundertelange kulturelle Entfremdungder Bewohner deseinstigen
Gro�f •urstentumsLitauen sowie insbesondere eineVerurteilung der aggres-
siven Milit •araktion desGenerals ›elig owski ausdem Jahre 1920und der
¯Okkupati on®von Wilna in der Zwischenkriegszeit.3

3 Nach demErstenWeltkrieg wollten sichdienachvoller Unabh•angigkeit strebendenLitauer
auf keinewie auchimmer beschaffeneNeuau
agedesfr •uherengemeinsamenStaateseinlas-
sen.Die Polen hingegenwollten ihnen auf keinenFall dasGebietum Wilna mit seinerpol-
nischenBev•olkerung abtreten und f•uhrten mit mehreren Armeeeinheitenunter F•uhrung
von General Lucjan ›elig owski eine informelle BesetzungdesLandstrichsdurch. Diese
Einheiten setztensich zusammen aus lokaler Bev•olkerung, die eine vorgebliche Revolte
gegen die of�zielle Politik despolnischenStaatesinszenierte, um so die drohendeAnglie-
derungan Litauen abzuwenden.In der Folge entstanddort ein formal unabh•angiger Staat,
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Auf dieseWeisekonnten sich die Polen davon •uberzeugen, dassbeinahe
alle ihre Nachbarn Anspr•ucheund Forderungen gegen sievorbringen, und
sie musstensich nolensvolensGedanken dar•uber machen,inwiefern diese
berechtigt sind oder zumindest woraussie folgen. Nach 1989sind zahl-
reichePublikationen mit dem Ziel erschienen,die historischenBeziehun-
gen zu anderen nationalen, ethnischenund konfessionellen Gemeinschaf-
ten einerAnalysezu unterziehen,wobei unbekannteodergeheimgehaltene
Ereignisseund Ph•anomeneansTageslichtgelangten,die ausder of�ziellen
Historiographie zumeisteliminiert waren. Neben spezialisiertenund wis-
senschaftlichenArbeiten erschienaucheineganze Reihevon Zeitungsarti-
keln sowie anderespublizistischesMaterial. DiesemUmstand verdankt es
sich, dassweite Kreiseder polnischenGesellschaftzu Informationen •uber
schockierendeVorf•alle ausder Vergangenheit Zugangbekamen. So zeigte
sich beispielsweise, dassw•ahrend der Umsiedlungen der ukrainischenund
der deutschenBev•olkerungsteileauf die Infrastruktur deutscherKonzen-
trationslager ausder Nazizeit zur•uckgegriffen worden war, einschlie�lich
der Einrichtungen einiger Nebenlager desKZ Auschwitz. Wie sichheraus-
stellte, herrschtenin ihnen teilweisesolche Bedingungen, dassnach dem
Krieg mehr Deutschedort umkamen als seinerzeit Polen. Allgemein zur
Kenntnisgenommen wurdeauchdie Tatsache, dassin einigen Kleinst•adten
unweit von Bromberg und Thorn nach dem Krieg Massenmorde an dort
ans•assigenpolnischenStaatsangeh•origendeutscherHerkunft ver•ubt worden
waren.4 Den gr•o�ten Schock erlebtediepolnische •Offentlichkeit jedoch im
Jahr 2000,als in angesehenenNachrichtenmagazinenund Tageszeitungen
Artik el •uber die Ermordungvon Judendurch ihre polnischenNachbarn in
einigen Kleinst•adten in Nordostpolen im Jahre 1941erschienen. Im Mai

dassogenannteMittler eLitauen,dessenParlament1922denBeitritt zu Polen beschloss. Im
September1939�elen, auf der Grundlage einer Geheimabmachungmit Hitler , die besag-
ten Gebietean Stalin, der sieLitauen schenkte, um dasLand ein Jahr darauf g•anzlich der
Sowjetunion einzuverleiben. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden ausdem Gebiet von
Wilna, •ahnlich wie ausder Ukr aine, ausWei�russlandund ausanderenehemalspolnischen
Territorien, einige Milli onen Polen zwangsausgesiedelt.

4 Bekanntsind zumindestzwei derartige Vorf•alle: ausAleksandrów Kujawski und ausNie-
szawa. Ermittlungen hat in beiden F•allen das Institut der Nationalen Erinnerung ein-
geleitet, dasnach dem Vorbild der deutschenGauck-Beh•orde ins Leben gerufen wurde.
In dem zweiten St•adtchen forderte w•ahrend der letztj•ahrigen Karwoche ein katholischer
Priesterdie Gl•aubigen zur Gewissenserforschungauf f•ur diesevon Glaubensbr•udern und
Verwandtenim Jahre 1945begangeneS•unde.
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2000ver•offentlichte der in den USA arbeitendepolnische Historiker Jan
TomaszGrossseinBuch ¯Nachbarn®,daseinedetaillierte Rekonstruktion
einesdieserVorf•alle darstellt, der sich am 10. Juli 1941in der Ortschaft
Jedwabneabgespielthat. Die Diskussion •uber diesesVerbrechenund •uber
die historischen Verfehlungen und S•unden der Polen erreichte nach der
Ver•offentlichung desBuchesnationale Dimensionen, der Name Jedwabne
wurdedadurch zur allgemeinbekanntenSignaturf•ur dassch•andlichsteund
ersch•utterndsteKapitel in der jahrhundertealtenGeschichteder polnisch-
j•udischenBeziehungen.

Jedwabneliegt in einer Gegend, die 1939von der Roten Armee besetzt,
der Sowjetunion einverleibt und unter kommunistischeVerwaltung gestellt
wurde. Dies bedeuteteeine massenhafteund brutale Verfolgung insbeson-
derederpolnischenBev•olkerung. Nach demAngriff Hitler saufdieSowjet-
union 1941verlie�en die Kommunisten dasGebiet, woraufhin esAnfang
Juli zu den Morden an Teilen der j•udischenBev•olkerung kam, die nahezu
die H•alfte der Einwohner dieserGebieteausmachte. Die Umst•andewei-
senauf ein starkesVergeltungsbed•urfnis der Polen hin, die den Juden ihre
Zusammenarbeitmit dem kommunistischenRepressionsapparat und auch
ihr Wohlwollen gegen•uber densowjetischenBesatzern ver•ubelten,denndie
Verbrechenwaren begleitetvon der Zerst•orung sowjetischer Herrschafts-
symbole. In jedemFall kam eszu einemAkt roher Bestialit•at, und ein Teil
der Opfer wurde bei lebendigem Leibein einer Scheuneverbrannt.

Anfangs •uberwog in der Debatte um dieseEreignisseweitgehendeUn-
gl•aubigkeit, die sp•ater blankem Entsetzen wich. Das Buch von Gross
beschriebeinen Grad an Verrohung, dessensich die Polen nach ihrer all-
gemeinenSelbsteinsch•atzung f•ur unf•ahig hielten. In sp•ater erschienenen
Polemiken wurde auf eine m•ogliche BeteiligungdeutscherSpezialeinhei-
ten hingewiesen,die zu jener Zeit in dem Landstrich t•atig waren. Letzt-
lich jedoch wurden die verst•orendenFakten von der Mehrheit der Polen
zur Kenntnis genommen, mit Ausnahmeeiniger weniger einge
eischter
Antisemiten und Nationalisten. Staatspr•asidentAleksander Kwa±niewski
k•undigte eine •offentliche Reueerkl•arung an, zu der es am 10. Juli 2001
in Jedwabnekam, am sechzigstenJahrestagdesVerbrechensund in Anwe-
senheitmehrerer j•udischerOpferfamilien sowie of�zieller Vertreter Israels.
Einige Wochenzuvor hattedie polnischeKirche, die •uber l•angere Zeit eine
Mitverantwortung f•ur die von Katholiken ver•ubten Verbrechenabgelehnt
hatte, w•ahrend einesbesonderen Gottesdienstesein •offentliches Schuld-
und Bu�bekenntnisabgelegt,bei demdie h•ochstenW•urdentr•ager Gott auf
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Knien um Vergebungbaten. Dem vorausging eine gemeinsameBu�feier
von Geistlichenanderer Konfessionen.

Edwarda,Frauvon JehudaPrywes, StudentinanderP•adagogischenFakult•at
desWarschauerKonservatoriums, am Fenster in der Wohnung am Grzy-
bowski Platz; drei�ig er Jahre. Foto: Shalom Foundation

Die noch immer unabgeschlosseneDebatteum Jedwabne, um anderepol-
nischeVerbrechenan Juden und um den polnischenAntisemitismus, aber
auch um Nationalismus, Chauvinismusund Intoleranz, hat daspolnische
Geschichtsbewusstseinumgep
 •ugt. Die Polen b•u�ten nicht nur ihr Bild
von der eigenenkollektiven Unschuld ein, auchihr Statusalsewige Opfer,
der stetsein wohlfeiles moralischesAlibi und Rechtfertigungsgr•unde f•ur
alle politischen Misserfolge geboten hatte, ist nunmehr dahin. Polnische
und ausl•andischeBeobachter kamen im Verlauf der Auseinandersetzung
•ubereinstimmendzu der Einsch•atzung,dassdie polnischeGesellschaftdie
schrecklichenund unbequemenTatsachen•uber Erwarten tapfer und offen
hingenommen hat, obwohl dadurch ihre bisherige Identit•at vollst•andigrui-
niert wordenist. Allerdingsist nochkein EndederhistorischenAbrechnun-
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gen und Revisionen in Sicht,sodasssichdieseIdentit•at in denkommenden
Jahren weiter ver•andernwird.5

Die neueren polnischenDebatten um die n•ahere und fernere Vergangen-
heit sind gekennzeichnetdurch die h•au�ge Bezugnahmeauf Juden, Deut-
sche, Ukr ainer oder Litauer, auf V•olker also, deren Angeh•orige vor dem
Krieg unmittelbare Nachbarn und Mitb •urger gewesenwaren, wasein Licht
darauf wirft, dassdie ethnische, konfessionelleund kulturelleDifferenziert-
heit von PolensStaatund Gesellschaftin fr •uheren Zeiten weit gr•o�er war
als heute. Der Zweite Weltkrieg f•uhrte zur gewaltsamen und brutalen
Zerst•orung diesesvielfarbigen Mosaiks. Die polnischenJudenwurden von
den Nationalsozialistenweitgehendausgerottet, die Deutschennach dem
Krieg vertrieben, w•ahrend die •uberwiegend orthodoxen Minderheiten der
Ukr ainer und Wei�russen sowie die Litauer im Zuge der Entwicklung jen-
seits der weiter westlich neu gezogenen Grenzen des polnischen Staates
verblieben. W•ahrend der gesamtenNachkriegszeit forcierten die Kommu-
nisten dasideologischeKonstrukt von der nationalenEinheit und von der
Einigkeit in allen Zielen und Bestrebungen.

Die T•atigkeit der konfessionsgebundenenund von der Staatsmachtin�l-
trierten Gruppen und Gemeinschaftennichtpolnischer Volksangeh•origer
wurde nur widerstrebendtoleriert und auf vielf•altige Weiseeingeschr•ankt.
Sogarnichtkommunistischeoder offen oppositionelle Intellektuelle san-
gen dasLied von den Vorteilen einesStaatesohne nationale und konfes-
sionelle Unterschiede, da Polen mit seinenMinderheiten in den beiden
Vorkriegsjahrzehnten verschiedentlichund h•au�g Probleme gehabt hatte
(Illoyalit•at der deutschst•ammigen Staatsb•urger, Terror ukrainischerNatio-
nalisten,polnisch-j•udischeSpannungen). Auf diesemWege etabliertesich
mit der Zeit die •Uberzeugung,dassPolen nicht nur eine monoethnische,
monoreligi•oseund monokulturelle Gesellschaftsei,sondern dassausdieser
Tatsacheauchungez•ahlte Vorteile folgten.

Das Jahr 1989 brachte in dieserHinsicht eine Wende, die gleichwohl
nicht von allen sofort bemerkt wurde. Bereits nachkurzer Zeit hatten die
neu entstehendenVereinigungen der deutschenMinderheit einige hundert-
tausendMitglieder, ein Fakt, der sich schlichtweg nicht l•anger •ubersehen

5 Von einiger Aussagekraft ist der Umstand, dassdie Verbrechenvon Jedwabne, genauwie
die erw•ahnten Morde an Deutschen,zum Gegenstandhistorischer Ermittlungen f•ur das
Institut der NationalenErinnerung gewordensind, dessenurspr•unglicherDaseinszweck in
der Erforschungvon Unrecht bestandenhatte, dasden Polen zugef•ugt wurde.
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lie�. •Ahnliche Initiativ en gingen von anderen ethnischenund konfessionel-
len Gruppen aus. Es dauertenicht lange, und die •Offentlichkeit muss-
te erstaunt die Existenz von ukrainischen, wei�russischen, orthodoxen,
griechisch-katholischen und anderen, kleineren Kulturgemeinschaftenzur
Kenntnisnehmen,derenZahl ebenfallsmehrere hunderttausendMitglieder
umfassteund deren Siedlungsr•aume(mit Ausnahmeder zwangsumgesiedel-
ten Ukr ainer) •uberdieszusammenh•angendeEinheiten bildeten. In einigen
Regionen desLandesstellten dieseMinderheiten die Einwohnermehrheit
oder zumindesteinenganzerheblichenAnteil an der Bev•olkerung.

Auch auf die ¯Entdeckung®der ethnisch, konfessionell und kulturell
verschiedenenMitb •urger reagiertendie Polen anfangsungl•aubig(indem sie
z.B. •okonomischeMotivef•ur denBeitritt zu dendeutschenGemeinschaften
unterstellten, die mit �nanzieller Unterst•utzung aus der Bundesrepublik
rechnenkonnten), sp•ater dann mit Angst (z.B. um die Zukunft Schlesiens
und der •ostlichenGrenzgebietealsintegralerBestandteilePolens),auchkam
eszu lokalen Kon
ikten und Zwischenf•allen.

Die Mehrheit der Polen beschriebund deuteteihre Selbstidenti�kation
vom Standpunktder Gemeinschaft,der kollektiven Zugeh•origkeit her. Als
sich pl•otzlich offenbarte, dassdieseGemeinschaftein innerlich uneinheit-
lichesGebilde ist, wurden umgehendIdenti�kati onsmodelleaktuell, deren
identit•atsstiftendeFunktion in negativen Verweisenauf dasAndere, ¯Frem-
de®begr•undet liegt. In einem langsamen Prozesskonnte sich allerdings
die Einsicht durchsetzen, dassdie Anderen keineFremdensind, da sieseit
langer Zeit denselbenLebensraum bewohnen und darauf ein ebensogro�es
Recht besitzen wie die Polen selbst.

Zwei Entwicklungen beg•unstigten diesenSinneswandel. Auf religi•oser
Ebeneinspirierend wirkte die •okumenischeMission von Papst Johannes
Paul II., der gr•o�ten Autorit •at im heutigen Polen, der seit Jahren konse-
quentdenDialog und die Vers•ohnungmit anderenKirchenund Religionen
sucht. Auf kultureller Ebeneindeskam eszu einer Wiederbelebungregio-
naler Identit•aten. DieserProzessentwickeltesichquasiselbstl•auferischund
war zu einem gewissenTeil die spontane Reaktion auf dasverlogeneund
mysti�zierte GeschichtsbildauskommunistischerZeit, vor allemauf die in
densiebziger JahrenpropagierteLosungvon der ¯moralisch-politischenEin-
heit der Nation®.Die neunziger Jahre verzeichnetenein sprunghaftgestie-
genesInteressef•ur Lokal- und Familiengeschichte, f•ur regionale Identit•at
und Kultur, f•ur dieBesonderheitenvon Orten und Menschenausgeschicht-
lich und geographischentfernten Gebieten. In den ausgedehntenLandes-
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teilen, die infolge der historischen Grenzverschiebungen nach dem Krieg
zu Polen gekommen waren, verbandsichdiesesInteressemit der unweiger-
lichen Entdeckungund notwendigen Akzeptanzvon nichtpolnischemKul-
turerbe. Am schnellstenund offenstenging diesin Danzig vonstatten,wo
ein lokalpatriotischerVerein (dessenMitglieder sichum dieausUntergrund-
aktivit •aten hervorgegangene Zeitschrift Przegl¡d Polityczny schar-
ten) eine ganze Seriehistorischer Monographien herausbrachte, in denen
unverbr•amt die jahrhundertelange Dominanz der deutschenKultur auf-
gezeigt wurde. Die Gr•undung •ahnlicher Initiativ en erfolgte in Olsztyn
(Kulturgemeinschaft̄ Borussia®,mit einer Zeitschrift gleichenNamens),in
Oberschlesienund in anderen Regionen, wo sich ein neuartiger Lokalpa-
tri otismus zu entwickeln beziehungsweisezu festigen begann.6 All diese
Ph•anomene wurden verst•arkt durch eine umfassendeVerwaltungsreform,
welchedie Staatsverwaltung st•arker dezentralisierteund gr•o�er e Wojewod-
schaftenschuf, die ann•ahernd den historischen LandschaftenPolens ent-
sprechen. Eine gewichtige Rolle kommt in diesemZusammenhangauch
der Literatur zu, in der einebedeutendeund reicheStr•omung lokalesKul-
turerbeaufgreift und sichauf seinKolorit und auf seineFunktion alsErfah-
rungsspeicherberuft (gelegentlich wird dieseStr•omung scherzhafterweise
mit dem deutschenWort ¯Heimatliteratur®bezeichnet).7

6 Meist ist dieseEntwicklung begleitetvon derexpliziten BerufungaufalteTraditionensowie
auf historischePersonenund lokaleHeiligengestalten.Ein vielsagendesund durchausanek-
dotischesBeispielhierf•ur gibt eineKleinstadt ab, in der •uber die Einf•uhrung einesneuen
Stadtwappensverhandelt wurde, wobei es sich dabei um ein Wappen der gegen Polen-
Litauen k•ampfendenOrdensritterausder ber•uhmten Schlachtvon Grunwald/Tannenberg
1410 handelte. In der of�ziellen Geschichtsvision hatte jene Schlachtstetssymbolisch
f•ur den tausendj•ahrigen Kampf gegen den germanischenDrangnachOsten gestanden,die
Ordensritter indeswurden alsVorl•aufer der Nazis betrachtet. Heutzutage �nden auf den
Feldern von Grunwald gro�e Volksfestezum Jahrestag(10. Juli [!]) der Schlachtstatt, bei
denender Ablauf der Kampfhandlungen von Ritterz•unften ausganzEuropa nachgespielt
wird, wobei dasgro�e Finale stetsvon Bier und Bratw•ursten begleitet ist. Noch weiter
gingendie Veranstaltereines•ahnlichenFestesin der N•ahevon Legnica,wo regelm•a�ig zum
Jahrestagder gewaltigen Schlachtgegen die Tataren 1241die Waffenbr•uderschaftder pol-
nischenund deutschenRitter gefeiertwird, die damalsunter der F•uhrung desschlesischen
Piastenherzogs Henryk Pobo»ny (Heinrichs desFrommen) eine gemeinsame Niederlage
erlitten.

7 Die wichtigstenBeispielesindder Roman¯Hanemann®[Tod in Danzig]von StefanChwin,
dasWerk PaweªHuelles, besonders ¯WeiserDawidek®und die ¯Opowiadaniana czasprze-
prowadzki®[Erz•ahlungen f•ur die Zeit desUmzugs] (bei beidenAutoren herrschenDan-
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Zusammenfassendl•asstsich sagen, dassdie polnischeIdentit•at w•ahrend
der neunziger Jahre einer tiefgreifendenAusdifferenzierung unterworfen
wurde. Die Vorstellungen von der eigenen geschichtlichenEntwicklung
erfuhren eine Revision, die mit der ewigen Helden- und M•artyrermytho-
logie aufr•aumte, w•ahrend dasSelbstbildder Polen alsunschuldiger Opfer
derGeschichtedurch dasBekanntwerdenschmerzhafterund besch•amender
Verfehlungen gegen•uber anderen V•olkern ins Wanken geriet.8 •Uberdies
gelangtendie Multiethnizit •at, die Multikultur alit•at und die Multik onfessio-
nalit•at der alten Adelsrepublik, der Zweiten Republik ausder Zwischen-
kriegszeit und auchder Westgebieteverst•arkt ins Blickfeld des•offentlichen
Interesses. Die Bem•uhungen gehennun nicht mehr dahin, Unterschiede
zu verwischen, sondern, im Gegenteil, die Existenz der mannigfaltigen
Minderheiten und Gemeinschafteneher als Bereicherung der gemeinsa-
men Kultur denn als Quelle unerw•unschterProbleme zu begreifen. Die
Vielf•altigkeit, vor allem im Bereich der Kultur, st•ort nicht l•anger, sie be-
ginnt zu faszinieren,und diesgilt ganzbesondersf•ur dieJugend,derdiedif-
ferenzierteren gesellschaftlichenVerh•altnisseder Vorkriegszeit nicht mehr
unmittelbar vertraut sind.9 Auf der anderen Seiteschreiten verschiedene
Prozessekultureller Universalisierung voran, die mit der Expansion der

ziger Motive vor), Andrzej Stasiuk,der Landschaftund Atmosph•are desalten Galizien
(der ehemals•osterreichisch-ungarischenProvinz) besingt,die B•ucher von Olga Tokarczuk
und andere. Das Ph•anomen umfasstauch die Popularit•at der ¯Danziger Tril ogie®von
G•unter Grass, einem Autor, den die Polen in gewisser Weiseals ¯heimischen®Schrift-
steller ansehenund dessenNobelpreisnominierung enthusiastischbegr•u�t wurde, wasein
durchausuneigenn•utziger Zug war, dabereitseineganze Reihepolnischsprachiger Autoren
von der SchwedischenAkademieausgezeichnetworden ist, zuletzt die in Krakaulebenden
Dichter Czesªaw Miªosz und Wisªawa Szymborska. In diesemKontext kam eszu einem
eigent•umlichen Missverst•andnis, alsMarcelReich-Ranickianl•asslichder Frankfurter Buch-
messeder zeitgen•ossischenpolnischenLiteratur •ubertriebenenEskapismusvorwarf, da sie
sich angeblich vor den dr•angendenProblemender Gegenwart in die Historie und in Pri-
vatwelten 
 •uchte.

8 Dies betrifft auch jenesGeschichtsbild,welchesin der Massenkulturund in den Medien
verbreitet wird. Der Regisseureiner Neuver�lmung desSienkiewicz-Romans¯Mit Feuer
und Schwert®,der die Kriege Polensgegen die Kosaken im 17. Jahrhundert in der Ukr aine
beschreibt, modi�zierte wesentlicheTeileder Handlung, um aufdieseWeisedasung•unstige
Image der Ukr ainer zu korrigieren, wobei er ukrainischeRollen mit Schauspielernaus
diesemnunmehr unabh•angigen Land besetzte.

9 Ungemeinbeliebtsindz.B. daschassidischgepr•agteFestival der j•udischenKultur in Krakau
und seit einiger Zeit auch Ethno-Musik, die sich regionale Motive nicht nur ausPolen
zunutze macht.
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angels•achsischdominierten Massenkultureinhergehen,wasden nationalen
Kanon kultureller G•uter zwar desintegriert,gleichwohl jedoch erleichtert
wird durch die traditionelle Sympathie der Polen f•ur die amerikanische
Zivilisation (die Invasion englischsprachiger Kultur in ihrer amerikanischen
Variante ruft in Polen weit weniger Kontroversen hervor als in anderen
europ•aischenL•andern).

Fritz und JosieWagner, 1913. Foto: Shalom Foundation

Man kann somit behaupten,dassder Merkmalsreichtum der heutigen
polnischen Identit•at wesentlichzugenommen hat, da sie sich gegenw•artig
auseinembreiterenSpektrumspeistalsfr •uherund eineVielzahl anvormals
unbekanntenErscheinungsformen mit einschlie�t. Wenn siein der Vergan-
genheit auf denvereinheitlichtenStandard der Volksgemeinschaftreduziert
wurde, so hat sie heutzutage an Gehalten unterschiedlichsterProvenienz
und Eigenart dazugewonnen.

So sehendie Trends und Entwicklungstendenzen aus, was nicht aus-
schlie�t, dassdasSelbstverst•andnisvieler Polen nachwie vor auf Nationa-
lismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismusaufbaut und eineableh-
nendeHaltung gegen•uber Europa und der Globalisierungvoraussetzt.Die
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beiden letztgenanntenEinstellungen �nden sich in erster Linie im Lager
der politischen Rechten. Der traditionelle Begriff, auf den eine solcher-
art eingeschr•ankte Selbstidenti�kation gebracht wird, lautet ¯Pole gleich
Katholik®;unter ihn fallen selbstverst•andlich nur ethnischePolen und Mit-
gliederder r•omisch-katholischenKirche, wobei diesePauschalisierungmeist
in der Gleichsetzungder beidenKriterien gipfelt (man kann kein ¯guter®
und ¯echter®Pole sein,ohneauchein ¯echter®Katholik zu sein,und umge-
kehrt). DiesesKonzept hat allerdingsin der heutigen Realit•at wedergesell-
schaftlich noch kulturell noch politisch irgendwelchen Ein
uss.10 Nur
jeder zehnte Pole z•ahlt den katholischen Glauben zu den konstitutiven
EigenschaftendesPolentums. Politische Gruppierungen, die ausdr•ucklich
derartige Positionen vertreten, kommen bei Wahlen zusammengenommen
auf allenfallseinige wenige Prozentpunkte. Das Presseorgan dieserKreise
(Nasz Dziennik ) und ihr Radiosender(Radio Maryja) erreichennur ge-
ringe Au
agen beziehungsweiseEinschaltquoten. Ihre kulturelle T•atigkeit
ist kaum wahrnehmbar und existiert auf breiter gesellschaftlicherEbene
faktisch nicht.

Die traditionelle Identit•at der Polen verliert an Ein
uss und Bedeutung.
Sie ist komplexbeladen,verschlossenund gepr•agt von unnachgiebigauf-
rechterhaltenennationalen Geschichtsmythen, einer k•unstlich verengten
Selbstidenti�zierung,von Distanz zu den ¯Fremden®und der Unf •ahigkeit
zu Ver•anderungund Modernisierung. Eine neue polnische Identit•at ist
noch immer im Werden begriffen, doch alles deutet darauf hin, dasses
nicht mehr dieselbeIdentit•at sein wird. Die unl•angstverstorbene heraus-
ragendepolnischeKultursoziologin Antonina Kªoskowska schriebvor ein
paar Jahren in einem ihrer letzten B•ucher: ¯ßDiePolen im AllgemeinenÞ,
vom Standpunkt ihrer Identit•at ausbetrachtet,sind eine Fikti on theoreti-
schenoder ideologischenoder aberrundwegpolitischen Charakters.®11

AusdemPolnischenvon Witold Grzelak

10 Eslohnt vielleicht auf denUmstandaufmerksamzu machen,dassvon 1997bis 2000keines
der vier h•ochsten,demokratischgew•ahlten Staats•amter von Personen bekleidetwurde, die
demgenanntenKonzept entsprochenh•atten. Pr•asident,Premierminister, Vizepremierund
Au�enminister warenallesamt keineKatholiken,obwohl in derdamalsregierungsbildenden
Koalition die¯Solidarno±¢®-Fraktion dominierte, diesichauf religi•oseInspiration beriefund
die stillschweigendeUnterst•utzung der Kirchegenoss.

11 Kªoskowska,Antonina: Kultury narodowe u korzeni [Die Wurzel der Nationalkulturen].
Warszawa 1996,S.103.


